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Die beiden Barbiere. 
(Fortſetzung.) 


Die Barbiere ſtehen deshalb im Orient in weit größe⸗ 
rem Anſehen als bei uns, ſie ſind ſelbſt die Vertrauten 
der Großen und Fürſten und wir baben in neuerer Zeit 
ſogar das Beiſpiel erlebt, daß ein Barbier in Perſien 
Miniſter geworden iſt. In Rußland ſind leider die Bar— 
biere der Vornehmen, Sklaven und Leibeigene, aber 
ſelbſt als ſolche ſind ſie faſt ſtets die Lieblinge ihrer 
Herren, weil, ſo oft ihnen die Barbiere den Bart ab⸗ 
nehmen ſie immer ihr Leben in die Hände derſelben ge— 
ben. Weltbekannt iſt die Furcht des Tyrannen von 
Syrakus, Dionyſius, vor dem Barbier und ſeinem Meſ— 
fer, der ſich ſelbſt den Bart vermittelſt gluͤhender Nuß— 
ſchalen abſengte. 

In früheren Zeiten nannte man die Barbiere in 
Deutſchland Bader und beim Militair Feldſcheerer, weil 
neben der Fürſorge für Verwundete ihr Hauptgeſchaͤft 
dus Scheren der Bärte war. Dieſe Bader waren häufig 

Erfahrung im Kriege und in der Behandlung von 
Wunden, äußerer und innerer Krankheiten, tüchtige Aerzte 
geworden, was Wunder, daß ſie damals in größerem 
Anſeben ftanden, als beutzutage die Barbiere. Seitdem 
die Innungen an vielen Orten aufgehoben und den Bar— 
bieren unterſagt IE, leichte chirurgiſche Hülfsdienſte zu 
leiſten, iſt auch die Barbierkunſt durch ihre Jünger etwas 
auf den Hund gekommen und wenn, wie es den Anſchein in 
neuerer Jeit gewonnen hat, das man den Bart wieder 
ganz zu Ehren bringen und denſelben ungeſchoren ſtehen 
laſſen wird, wird es auch bald keine Barbiere mehr ge⸗ 
ben. 

In früberer Zeit gingen die Barbiere noch nicht 
mit dem Barbierbeutel Haus für Haus raſiren, ſondern 
bielten ſich eigene Barbierſtuben, wo die bärtigen Män- 
ner, wenn ſie raſirt ſein wollten, ſich einfinden mußten, 
und da dieſe Barbierſtuben ſehr beſucht wurden, ſo dien⸗ 
ten fie auch als Verſammlungs-Ort zur Converſation. 


Saft, | 
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iſſenſchafl und Doben. 


1848. 


Wer heut zu Tage etwas Neues und was in der Welt 
vorgeht, erfahren will, der lieſt die Zeitungen; ehe die— 
ſelben aufkamen, ging man um etwas Neues zu hören, 
in die Barbierſtuben und diejenigen Barbiere hatten den 
meiſten Zuſpruch, welche am beſten die Kunden zu un⸗ 
terhalten wußten. Die Barbiere waren damals wirkliche 
Allerwelts-Kerle und durch den Verkehr mit fo vielen 
Menſchen in alle Stadt- und Familien-Geheimniſſe ein— 
geweiht. Man ſuchte bei ihnen nicht allein Heilung 
phyſiſcher, ſondern auch moraliſcher, beſonders Herzens⸗ 
Wunden! Dieſe Bader wußten für Alles einen Rath 
und beſonders waren fie die Vertrauten ſich heimlich Lie— 
bender. Wer kennt nicht die glückliche Zeichnung eines 
ſolchen Barbiers in Roſſin's Oper „der Barbier von 
Sevilla?“ Den Tert zu derſelben nahm jener aus einem 
Luſtſpiele Beaumarchais, das wohl jetzt wenig bekannt 
iſt und es mögen daher einige Auftritte aus dem Franzö⸗ 
ſiſchen des Beaumarchais hier Aufnahme finden. 


Barbier. 
Genädiger Herr Sie lieben .. 
Graf. 
So iſts — doch wenn Du plauderſt. .. 
Barbier. i 


Ich? — Um Eure Excellenz zu beruhigen, will ich 
bier nicht die abgedroſchenen Redensarten von Ehre und 
von Ergebenheit, die heut zu Tage jeder Schuft im Munde 
führt, verbrauchen. — Ich ſage nichts als: mein Vor- 
theil ſei Ihnen Bürge. Wägen Sie Alles auf dieſer 
Waage und ... 


Graf. 

Ich verſtehe Dich. — Nun, fo wiſſe denn, ich be- 
gegnete vor etwa ſechs Monaten einem Frauenzimmer, 
zung und ſchön, fbön wie ... nun, Du ſahſt fie ja. 
Vergebens blieben ſeitdem alle meine Bemühungen, ſie 
war für mich verſchwunden, und erſt vor wenigen Tas 
gen erfahre ich, daß fie Roſa heiße, von edler Abkunft, 
alternlos und Gattin eines alten Doktors, Namens 
Bartholo, iſt. 5 
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Barbier. 

Ein zartes Vögelchen, in der That, aber ſchwer zu 
kirren. — Doch wer ſagte Ihnen, daß ſie des alten 
Doktors Gattin ſei? 

Graf. 

Jedermann. 

Barbier. Li 

Und dennoch iſt's eine Lüge, die der alte Fuchs er- 
ſonnen hat, um Freier fern zu halten. — Bis jetzt, 
Herr Graf, iſt ſie nur ſeine Mündel, bald aber ... 

Graf. 

Nimmer — o welche Nachricht! — ich war ent⸗ 
ſchloſſen, Alles zu wagen, die unglückliche Gattin zu 
tröſten, und wenn ſie frei iſt, muß ſie mich lieben, muß 
ich ſie den verhaßten Banden entreißen. Sprich Figaro, 
kennſt Du den alten Vormund? - 

Barbier. 
Wie meine Mutter. 
Graf. 
Und was für eine Art Menſch iſt er? 


5 Barbier. 
Ein häßlicher, ! 
kabler, fahler, alter Mann, der lauert und ſchniffelt, und 
ſchilt und zankt. 


Graf. 
Das ſah ich — und weiter, ſein Character? 
Barbier. 1 
Grob, bitzig, verliebt wie ein Kater, eiferſüchtig wie 
ein Türke auf fein Mündelchen, dem er bis in den Tod 
zuwider. 
j (Fortſetzung folgt.) 
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Der Auswanderer. 
(Fortſetzung aus No. 16 d. Bl.) 


Drei Tage währte der Sturm, der Regen ergoß ſich 
in Strömen und vermiſchte ſich mit dem von dem Dr- 
kane herangepeitſchten Seewaſſer. Das Meer war in 
immerwährender, kochender Bewegung und das Wogen— 
gebrülle übertönte faſt das Geheule des Sturmes, wel⸗ 
cher das Schiff ſchwer rollend vor ſich herjagte. Das 
Elend unter dem zuſammengedrängten Menſchenhaufen, 
wuchs von Minute zu Minute. Der Mundvorrath, von 
dem Capitän an einer wenig geſicherten Stelle aufbe— 
wahrt, war gänzlich verdorben, das Waſſer untrinkbar 
geworden. Vergebens weinten und jammerten Kinder 
und Weiber, vergebens drang ihr beißes Flehen durch 
die Wolken, — noch war das Maß des Elendes nicht 
voll genug. Am vierten Tage zertheilte ſich das Ge- 
woͤlk, der Sturm legte ſich, die empörten Wogen traten 
zurück in ihre Schranken und die erſten Lichtſtrahlen 
umfäumten roͤthlich den fernen Horizont. Freude und 
Wonne ſuchten wieder den Weg zu den Herzen der 
Auswanderer, die Gewißheit einer ſo drohenden Gefahr 
entronnen zu fein, ſtaͤrkte ihr Vertrauen auf die glück 
liche Erreichung des erſehnten Zieles. Die glühende 


dicker, kurzer, grauer, ſchimmlichter, 


ſtanden oder lagen. 


Rötbe verſchwand und die Sonne erhob ihr glänzendes 
Haupt und überſchaute mit ihrem erquickenden Auge das 
weite Wogengefilde. Mit den glühenden Strablen er⸗ 
wachten aber auch zu gleicher die nagenden Bedürfniſſe 
des Hungers und des Durſtes bei den eingepferchten 
Deutſchen. Sie, die bisher gewohnt waren, ihren Durſt 
an der klaren Quelle zu löſchen, ſahen ſich auf einmal 
in der peinlichſten Sorge unter den ſengenden Strah- 
len der tropiſchen Sonne aus Mangel an Nahrung zu 
verſchmachten, — binzuwelken, lechzend und ſebnend nach 
einem Tropfen Waſſer. Jetzt, als das Schiff faſt ein 


hülfloſes Wrack weit außer dem gewöhnlichen Fahrſtriche 


dahintrieb, ohne einem andern Fahrzeug zu begegnen, 
zeigte ſich der Character des Capitäns in ſeinem wahren 
Lichte. — Jede Pinte Waſſer, jede Hand voll Reis, 
jedes Stückchen Zwieback aus der Vorrathskammer des 
Capitäns oder der Matroſen mußte mit Gold bezahlt 
werden. — Täglich und ſtündlich ſtieg die Roth um Le⸗ 
bensmittel, — mit ihr aber auch die Preiſe für dieſel— 
ben und die Hoffnung einer baldigen Landung ſchwamm 
immer mehr in die Ferne. Vier Wochen gingen ſo in 
Verzweiflung dahin, immer irrte das Schiff noch ziellos 
auf dem Ocean umher, die Vorräthe waren faſt aufge⸗ 
zebrt, die Menſchen ſchwankten gleich Geſpenſtern über 
das Verdeck und Hab und Gut der Auswanderer war 
ſchon längit Eigenthum des Capitäns und der Mann— 
ſchaft. 

Andreas litt ſchrecklich; — er ſah den hülflofen Zus 
ſtand feiner Gefährten, den Jammer und die Leidens— 
geſtalt der Geliebten, welche im edlen Drange Alles 
entbehren wollte, um die kranke Matrone zu unkerſtützen, 
und der Schmerz bohrte ſich gleich einem Meſſer in 
feine Bruſt. Hier half kein Troſt mehr, — kein Erz 
wecken einer freudigen Hoffnung. — Jammer, Weinen 
und Wehklagen erfüllten den Raum, während oben die 
Matroſen kalt und theilnahmlos in träger Ruhe umher 
Aber noch etwas quälte ihn und 
erfüllte ſein Herz mit bangen Sorgen, — es war das 
Mißtrauen in den Capitän und die Mannſchaft, welches 
ſich ſeiner bemächtigte. Unwillkübrlich war er ein aufs 
merkſamer Beobachter ihrer Handlungen geworden und 
ſein geſunder Verſtand ſagte ihm bald, daß bier ein 
verdecktes Spiel getrieben wurde. Er nahm den Seele 
ſorger der Gemeinde auf die Seite und vertraute ihm, 
was ihn beängſtigte. Sie beriethen ſich lange, und das 
Ende war, daß Vater Will mit Andreas den Capitän 
aufſuchen und das dringende Verlangen der Auswande⸗ 
rer, dem Schiffe eine Richtung zu geben, daß es ſo 
ſchnell wie möglich die Küjfe erreichen würde, im Na⸗ 
men derſelben vorbringen wollten. 

Sie fanden den Kapitän und Maſter William im 
Geſpräche in der Kalte. \ . 

Er erhob ſich mürriſch bei ihrem Eintritt und fragte 
nach ihrem Begehren. 5 7 

Herr! ſagte der Pfarrer ſanft und freundlich, Sie 
kennen unſere verzweiflungsvolle Lage, das Elend mehrt 
ſich von Augenblick zu Augenblick, wir ſind gekommen, 
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Sie zu bitten, daß es ſich endlich ändere, daß wir bald 
landen, damit nicht die hohe See das Grab einer An⸗ 
zahl unſchuldiger Menſchen wird. Gewiß, wenn Sie 
Ibre reichen Kenntniſſe auf die Probe ſtellen, werden 
Sie ein Mittel finden, das zu helfen im Stande iſt. 
Thun Sie dies, Herr, Sie verdienen ſich den Lohn 
Gottes! i 

Dummes Zeug! kann ich dem Wetter gebieten, und 
aus einem Wrack einen Schnellſegler machen, ſo wie 
man die Hand 'rum dreht? lautete die Antwort in gro⸗ 
bem Tone; begebt Euch an Euren Platz und kümmert 
Euch nichts um die Schiffsführung, dies iſt meine Sorge. 
Ich nehme Gott und dieſen Ebrenmann zum Zeugen, 
das ich bereits Alles gethan, was möglich war, das 


Schiff in Curs zu bringen, ich bin unſchuldig an dem 
Erfolge! N 

Und doch, Herr, ſcheint mir nicht Alles gethan, ja 
vielmehr verſäumt worden zu ſein, erwiderte Andreas 
und ſchaute ihm feſt und rubig ins Auge. 

Was gröhlt dieſer Gelbſchnabel, glich das nicht ei— 
nem Vorwurfe? wer wagt es, mich auf meinem Schiffe 
der Nachläſſigkeit zu zeihen?! wer es ſei, der erfahre, 
daß ich hier Herr bin und fürchte meinen Zorn! Er 
war dabei dicht vor Andreas getreten und drohte ihn 
mit ſeinen Blicken zu durchbohren. Doch dieſer verzuckte 
keine Miene und ertrug ſeinen Blick ruhig mit dem Be— 
wußtſein eines Mannes, der, ſeiner guten Sache gewiß, 
ſich nicht fürchtet. (Fortſetzung folgt.) 
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a Berlin. Es beſtätigt ſich, daß einer unſerer thä⸗ 
tigſten Nachtwächter durch einen Menſchen, welchen er zu 
ergreifen im Begriff geweſen iſt, an der Hand verwun⸗ 
det worden. In der That wäre die Anſchaffung von 
Hunden für die Nachtwächter gewiß eine höchſt wün⸗ 
ſchenswerthe Sache; es wird auch verſichert, daß die 
desfallſige Antegung fo allgemeinen Anklang gefunden 
babe, daß die ſtädtiſchen Behörden entſchloſſen ſeien, die 
erforderliche Summe zur Anſchaffung und Unterbaltung 
der den Wächtern nothwendigen Hunde herzugeben. — 
Es befinden fi ſchon ſeit mehren Wochen im hie⸗ 
ſigen Arbeitshaufe zwei rätbſelbafte Perſonen. Die 
eine iſt ein Geiſtlicher aus Galicien und die andere eine 
Nonne aus Hildesheim. Beide, welche hier plotzlich 
brotlos aufgefunden und deswegen nach dem Arbeits⸗ 
baufe gebracht wurden, gaben Stand und Geburtsort 
ohne alle weitere ſchriftliche und amtliche Belege, wie 
dargethan, an; man will indeſſen durch amtliche Erkun— 
digungen der Wahrheit auf den Grund zu kommen ſu⸗ 
chen. — In voriger Woche ereignete ſich hier das ſel— 
tene Schauſpiel eines Scheintodten, deſſen Leben indeſſen 
alle Welt wußte. Ein Geiſteskranker nämlich redete ſich 
ein, er wäre todt, ſtreckte ſeine Glieder ſteif aus und 
dieſelben waren in ihrer Steifheit wirklich kaum zu bes 
wegen; natürlich nahm er keine Speiſe und Trank zu 
ſich. Nachdem er ſo 32 Stunden ſcheinbar den Todten 
angehört, brachte ihn der Hunger wieder zu den Leben⸗ 
digen. — Aus zuverlaͤſſiger Quelle erfahren wir, daß 
die Direktion der Münſter⸗-Oammer Eiſenbahn, die erſten 
Prozeſſe gegen die bieſigen Aktionaire verloren hat. Es 
iſt demnach wahrſcheinlich, daß ſie ebenſo die übrigen der 
152 Prozeſſe, welche beim hieſigen Stadtgerichte an⸗ 
bängig find, verlieren wird. Die Bahn ſelbſt wird durch 
das bartnäckige Beſteben auf dem Beginn des Baus 
ſelbſt in der großen Geldkalamität, nun in Frage ſtehn, 
und diejenigen, welche die Einzahlung wirklich geleiſtet, 
werden Gefahr laufen, ihr verprojectirtes Geld nicht 
ganz wieder zurück zu erhalten. 


Köln. Am 16. d. wurde bier eine ziemlich be⸗ 
deutende Betruggeſchichte bekannt. Zwei Ladenmadchen 
eines der erſten Putzladen ſollen ihre Herrſchaft fo über— 


vortheilt und beſtohlen haben, daß fie beſtändig mehre 


Laden in Provinzialſtädten bloß durch die geſtohlenen 
Artikel unterhielten, noch daneben in Köln ſelber mehre 
Auktionen veranſtalten konnten und ſolcherweiſe, eine 
Reihe von Jahren hindurch thätig, ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen auf die Seite brachten. — Am 20ſten Mittags 
zeigte der bieſige Pegel eine Höhe von 26 F. 1 Z. 
An vielen Stellen iſt das Waſſer bereits in die Straßen 
der Stadt gedrungen, und die nahegelegenen Keller ſind 
überſchwemmt. Der Oberrhein iſt noch etwas im Stei— 
gen, dagegen ſind die Nebenflüſſe faſt ohne Ausnahme 
im Ablaufen, ſo daß das Waſſer hier vorausſichtlich den 
hoͤchſten Stand erreicht hat. Die ſtehende Brücke, wel⸗ 
che am letzten Dienſtag aufgefahren worden, hat am 19. 
Nachmittags wieder abgebrochen werden müſſen; mit 
Beihülfe dreier Dampfſchiffe war die ganze Arbeit un— 
geachtet des boben Waſſerſtandes, in weniger als zwei 
Stunden beendet. Am 20. ſind zwei Dampfſchiffe, das 
gewöhnliche Fährboot und ein größeres, der koͤlniſchen 
Geſellſchaft gehöriges (der Graf von Paris) mit dem 
Ueberſetzen der Reiſenden beſchäftigt und dadurch end— 
lich den Beſchwerden des Publikums über die Unzulänge 
lichkeit der Faͤhrmittel, ſo viel den Perſonenverkehr be⸗ 
trifft, in angemeſſener Weiſe abgeholfen. Der Sturm 
am 19. hat, dem Vernehmen nach, den unterwegs be⸗ 
findlichen Schleppzügen mehrfachen Schaden verurſacht. 
— Bis geſtern Mittags iſt das Waſſer um einen Fuß 


(bis auf 25 Fuß 1 Joll) gefallen. 


Koblenz. Aus Bernkaſtel wird unterm 17ten 
Februar geſchrieben: Heute hat ſich hier ein großes Un— 
glück begeben. Es ſollte nämlich dieſen Morgen der von 
Bingen gekommene Poſtwagen, circa 20 Perſonen und 
6 Pferde, über die Moſel an's jenſeitige Ufer geführt 
werden, was des bedeutenden Hochwaſſers wegen jetzt 
vom Cueser Heiligenhäuschen aus in einem ſogenannten 
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Sprengſchiffe bewerkſtelligt wird. Wenige Schritte vom 
dieſſeitigen Ufer entfernt, fing das Fahrzeug indeſſen 
Waſſer zu ſchöpfen an; mehre Perſonen ſo wie eins der 
Pferde ſprangen über Bord oder geriethen unfreiwillig 
in's naſſe Element, aus welchem nur ein junger Menſch 
von hier und das Pferd ſich retteten; das Fahrzeug 
ſelbſt gewann ſtromabwärts glücklich wieder das Ufer. 
Der Führer des Schiffes ſowie der Poſtillon gehören 
mit zu den Verunglückten, deren Zahl verſchieden (zwi- 
ſchen 5 und 6 Perſonen) angegeben wird. Auch über 
die Veranlaſſung zu dem beklagenswerthen Vorfalle ſchwan⸗ 
ken bis jetzt die Angaben. 

Minden. In dem drei Stunden weit von hier 
entlegenen Dorfe Wulferdingſen fand ein Einwohner 
am 18. v. M. Abends, als er ſich zu Bette legen wollte, 
ſein Bette nicht vor und bemerkte, daß ihm daſſelbe 
durch eine Fenſter-Oeffnung abgeſtohlen. Bei den Ein⸗ 
wohnern dieſes Dorfes beſteht ein guter rechtlicher Sinn; 
auch kann daſſelbe den wohlhabendſten hieſiger Gegend 
beigezaͤhlt werden. Der Diebſtahl erweckte ſchon am Frei— 
tage in jedem Hauſe Unwillen und jeder Einwobner 
forſchte nach dem Diebe. Am Sonnabend verſammelten 
ſich mehre, um der vom Gerede als Thäter bezeichneten 
Perſonen ſich zu bemächtigen. Die Verſammlung wurde 
größer, die Menſchen hielten ſich größentheils im Wirths⸗ 
hauſe auf, wo ſie geiſtige Getränke zu ſich nahmen und 
demnächſt die verdächtig ſcheinenden Perſonen: eine Fran 
und einen Mann aus ihren Wohnungen holten, um ſie 
der Polizeiobrigkeit zu überliefern. Zugleich verbreitete 
ſich unter den Verſammelten die Kunde, daß der in der 
Nähe wohnende Jude durch den Zuſammenlauf in Schreck 
geſetzt ſei und das geſtohlene Bett aus ſeiner Wohnung 
in ein anderes Haus getragen habe. — Mehre aus der 
Verſammlung batten ſich nach deſſen Wohnung begeben, 
um auch dieſen in Sicherheit zu nehmen. Polizeibeamte 
waren noch nicht da. Die Bauern hielten die geſetzliche 
Strafe bei der guten Behandlang im Zuchthauſe zu Her⸗ 
ford für zu gelinde und glaubten, erſt ſelbſt einen Denke 
zettel geben zu müſſen, damit die Thaͤter nach der Ent⸗ 
laſſung aus dem Zuchthauſe fi eines ähnlichen Verbre— 
chens nicht wieder zu Schulden kommen ließen und fin⸗ 
gen nun in ihrer Aufgeregtheit an zu ſchlagen. Dem 
Juden, da der Hebler nicht beſſer ſei wie der Stebler, 
iſt der eine Arm abgeſchlagen. Die Frau hatte wäh— 
rend des Transportes aus ihres Wohnung ſo viel be— 
kommen, das ſie kraftlos geworden war und wurde nun 
von einem Ufer in einen kleinen durch das gegenwärtige 
Thauwetter etwas angeſchwollenen Bach geworfen, doch 
ſo, daß die Bruſt und der Kopf aus dem Waſſer ſtan⸗ 
den; ſo iſt ſie am folgenden Morgen gefunden und von 
Mitleidigen ins Haus genommen und zwar verpflegt, 
aber gleich darauf doch geſtorben. Dem arretirten Mann 
war ſo ſehr zugeſetzt, daß er den Kopf baumeln ließ; 
dies wurde, da die Verſammelten mit den Anzeigen des 
Todes unbekannt, für Verſtellung gehalten und er mit 


kräftigen Ohrfeigen beladen. Als auch das den Kopf 
nicht in die Höhe richtete, um ihm ins Auge ſchauen zu 
koͤnnen, iſt fein Gefühl durch einige Schläge auf die 
Schienbeine probirt, worauf er noch einige (man ſagt 
drei) Mal kräftig Athem geholt und dann todt nieder- 
geſunken it. Das Jammern und Wehklagen feiner Frau 
und Kinder iſt unbeſchreiblich. Das kleine Beſitzthum 
am Gebirge, ein Häuschen und etwa 2 Morgen Land, 
näbrt dieſe Unglücklichen nicht und ihr Broderwerber iſt 
fort! — Die Juſtiz iſt über dieſe Verbrechen in Thä⸗ 
tigkeit; die beiden Leichen ſind am 22. v. M. der Ob⸗ 
duktion übergeben. Wie man fagt, fol man den wirk— 
lichen Dieben erſt jetzt auf die Spur gekommen ſein. 
Hungersnoth iſt hier noch nicht, der man Veranlaſſung 
zum Stehlen zuſchieben könnte. 5 


—— 


ont i z e n. 

In den Wiener Irrenanſtalten wird jetzt der Ver: 
ſuch gemacht, die Geiſteskranken durch Muſik und Tanz 
zu erheitern und zu heilen; ein jüngſt veranſtalteter Ball 
im Irrenhauſe bot einen grauenhaft ſchönen Anblick dar; 


ſchöne geputzte Mädchen, luſtige Masken, buntes Ge 


wimmel und lachende Heiterkeit, wohin man blickt, nur 
bie und da ein unbewegliches Angeſicht, Züge, in denen 
der Geiſt erloſchen, Augen, aus denen die haſtige Wild⸗ 
beit oder die ſchlaͤfrige Dummheit glogte, Lippen, um die 
blödes, erfrorenes Lächeln ſitzt! Demnächſt beginnt in 
der Irrenanſtalt eine Reihe von Concerten und die Aerzte 
verſprechen ſich viel von der Wirkung der Tonkunſt auf 
die zerrütteten Gemüther der Kranken. 

Im Städtchen Chala backt man jetzt ein Brod halb 
aus Kornmehl, halb aus Malzabgang, welches nur halb 
ſo hoch zu ſtehen kommt als das gewöhnliche Brod und 
doch noch nach Verſicherung aller, die es gekoſtet haben, 
ſehr ſchmackhaft, und nach der bewährter Verzte in kei— 
ner Weiſe ſchadlich iſt. — In einem Orte im Erzgebirg 
verkauft der Scharfrichter Pferdefleiſch, das Pfund zu. 
vier Pfennigen. Er kann nicht genug ſchaffen. Man⸗ 
cher wird auch in beſſeren Zeiten dieſe wohlfeile und 
ſchmackhafte Nahrung nicht aufgeben. 

Bei dem fortwahrend ſich ſteigernden Elende der 
Armen in den arbeitenden Klaſſen brachte Jemand in 
Vorſchlag Stroh und Holz als Nahrungsmittel in An- 
wendung zu bringen. Die Beſtandtheile ſeien ganz die⸗ 
ſelben, wie die des Mehls und nur noch an der Kunſt 
feble es beide Gegenſtände zu mahlen. Da dieſer Je— 
mand zur Beruhigung der Armen nicht verbürgen kann 
ob ſich durch die Einwirkung des Magenſaftes das Stroh 
nicht wieder in Schütten und das Holz in Klafterſcheite 
verwandelt, ſo wäre es am Beſten doch noch mit der 
Verwendung des Mebles aus Getreide fortzufahren bis 
eine entſprechende Mühle zur Verarbeitung der angege⸗ 
benen Gegenſtände wird erfunden worden fein. Der Je⸗ 
mand ſcheint viel leeres Stroh im Kopfe zu haben. 
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Expedition: Beckerſtraße Ro. 90. 


